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Morgen-Ausgabe. 


Dentſchland. 


Berlin, 23. März. Einen glänzenden und 
würdigen Abſchluß fand der Geburtstag des Kai⸗ 
ſers in der Abendunterhaltung, welche die er- 
lauchte Gemahlin ihrem greiſen Lebensgefährten 
zu Ehren arrangirt hatte. Der Weiße Saal 
ſtrahlte diesmal aber nicht in dem gewohnten 
Lichterglanze, ſondern vorerſt waren nur die Glüh- 
lämpchen entzündet, welche ihn in magiſches Licht 
hüllten. An der Arkadenſeite war eine Bühne 
errichtet und vor derſelben ſtanden die Sammet- 
fauteuils; etwas zurück mit Freilaſſung des Mit- 
telganges je 15 Reihen Seſſel für etwa 350 
Perſonen. Von 81, Uhr ab begann ſich der 
Saal zu füllen. Es erſchienen die Botſchafter 
Graf und Gräfin Szechenyi, beide ſeit Erkran⸗ 
kung ihres jüngſten Sohnes zum erſten Male bei 
Hofe, Graf und Gräfin Schuwalow, dieſe in 
terrakottafarbenem Sammtkleide mit roſa Tabliere, 
Graf de Launay, Sir Ed. Malet mit Gemahlin, 
welche eine weiße Goldbrokatrobe mit weißem 
Chenillenbeſatz und prachtvollem Diadem trug. 
Mr. Herbette mit Gemahlin und Tewfik Bey. 
Ihnen geſellten ſich der Generalintendant Graf 
Hochberg und bald Graf Herbert Bismarck zu. 
Immer mehr füllte ſich der Saal. Man ſah die 
Fürſtin Kotſchubey, den Herzog von Ratibor, 
Fürſt und Fürſtin von Ujeſt, Fürſt und Fürſtin 
Radziwill, Prinz und Prinzeſſin Heinrich XIX. 
Reuß, weiter zurück die Miniſter von Puttkamer, 
Dr. Lucius, Maybach, von Boetticher, Dr. von 
Goßler. Das größte Intereſſe nahmen jedoch 
die Delegirten derjenigen Staaten in Anſpruch, 
welche keinen ſonſtigen fürſtlichen Vertreter ge- 


ſandt, vor Allem der päpſtliche Delegirte Mon- 


ſignor Galimberti, welcher unter ſeinem herab- 
wallenden braunen Gewande den Rothen Adler⸗ 


orden 1. Klaſſe trug und derartig in ein Ge 


ſpräch mit dem Grafen Bismarck vertieft war, 
daß Alles, was um ihn ber vorging, ihn wenig 
zu kümmern ſchien. Ganz in ſeiner Nähe ſtand 
der General Cordova, auf den erſten Blick an 
den Marſchall Bazaine erinnernd; er hat ganz 
daſſelbe runde, volle Geſicht und einen gleichen 
weißen Schnurrbart und Henri quatre. Die den 
Mittelgang beſetzt haltenden Perſonen machen 
Platz; es tritt Prinz Wilhelm in den Saal, 
eiligen Schrittes ſchlängelt er ſich durch die Gäſte 
und verſchwindet wieder an der Kapellenſeite, 
Bald darauf ertönt das Aufklopfen des Mar⸗ 
ſchallſtabes zum Zeichen, daß ſich die Kaijerin 
naht. Am Arme ihres Enkels, des Prinzen Wil⸗ 
deim, erſcheint fie zu Seiten der Bühne, zunächſt 
von ihrer Oberhofmeiſterin, Gräfin Antoinette 
Perponcher, begrüßt. Die Rechte leicht auf einen 
Stock geſtützt, ſchreitet ſie den mittleren Seſſeln 
zu, bis wohin ihr die Fürſtin Kotſchubey zum 
Handkuß entgegenkommt. Die hohe Frau batte 
eine wunderbare Totlette von meergrünem Bro- 
katſtoffe gewählt, garnirt mit dunkelgrünen Sam⸗ 
metblättern und Schleifen. Eine Fülle der koſt⸗ 
barſten Brillanten und Smaragden bildete das 
Kollier, während Perlen und Diamanten ſich im 
Diadem vereinigten, von dem, durch ein Ar⸗ 
rangement zweier Sammetſchleifen befeſtigt, nach 
hinten zu eine Spitzenbarbe herabſiel. Die Bruſt 
ſchmückte das Orangeband des Schwarzen Adler, 
unter demfelben ſtrahlte der Stern dieſes Ordens 
in Brillanten. 

Abermaliges wiederholtes Aufklopfen kün⸗ 
digte das Nahen des Kaiſers mit ſeinen Giüften 
an. Unter dem üblichen Vortritt betrat derſelbe 
in der rothen Gala-Untform der Gardes du 
Korps mit blauem Ordensband den weißen Saal, 
die Königin von Sachſen führend, dieſe in einer 
Robe von Silberbrokat mit weißer Schleppe, die 
eine Fülle rother Sammetblumen trug. Die 
Fülle der Brillanten, welche die Königin trug, 
war geradezu erſtaunlich. Als zweltes Paar trat 
der König Albert von Sachſen in der Uniform 
Sachſen in der Uniform ſeiner 10. Dragoner mit 
der Königin von Rumänien in den Saal, deren 
Toilette aus goldgelbem Stoffe beſtand, über die 
ſich von den Schultern berab lange Volants in 
gelber Gaze legten. Die Bruſt zierte ein rothes 
Ordensband. Ihnen folgten der König von Ru- 
mänien in dem Waffenrock der 9. Dragoner mit 
unſerer Kronprinzeſſin, welche die weiße Farbe 
zu ihrem Feſtkleid gewählt hatte. Weiterhin tra⸗ 
ten ein der Kronprinz Rudolf von Oeſterreich, 
welcher die Ulanka feines Perleberger 11. Ulanen⸗ 


Donnerſtag, den 24. März 1887. 


Regiments angelegt hatte, mit der Großherzogin 
von Sachſen⸗Weimar, Kronprinz Oskar von Schwe⸗ 
den, im Waffenrock der neumärkiſchen Dragoner, 
mit der Großfürſtin Wladimir, deren Toilette 
aus lachsfarbenem Atlas beſtand und am Hals- 
ausſchnitt wie an den Aermeln mit Zobel beſetzt 
war, der Kronprinz von Dänemark mit der Kron- 
prinzeſſin von Schweden, dieſe ebenfalls in lachs⸗ 
farbenem Atlas, der Großherzog von Sachſen in 
dem Koller jeiner Küraſſiere mit der Prinzeſſin 
Wilhelm, welche eine cremefarbige Robe gewählt 
hatte. Es ſchloſſen ſich die ruſſiſchen Großfürſten, 
der Herzog von Aoſta, ſowie die übrigen, bei 
ihrer Ankunft bereits genannten Fürſten mit den 
bisher nicht aufgeführten Prinzeſſinnen und Her- 
zoginnen an. Der Kaiſer, friſch und rüſtig, dem 
man nicht die Spur der Anſtrengungen des Ta- 
ges anſah, hatte das Eintreten des nicht enden 
wollenden fürſtlichen Zuges abgewartet, bevor er 
ſeinen Platz einnahm. Doch wollte er nichts vor 
ſeinen Gäſten voraus haben und ließ die drei 
vorgeſchobenen Seſſel in die Mitte der erſten 
Reihe der Fauteuils zurückrücken und ließ ſich 
dann zwiſchen der Königin von Sachſen, dieſer 
zur Rechten, und der Königin von Rumänien, 
dieſer zur Linken, nieder. Rechts von Erſterer 
hatten ihre Plätze unſere Kronprinzeſſin, die 
Großherzogin von Weimar, die Kronprinzeſſin 
von Schweden, die Erbgroßherzogin von Diven- 
burg, die Herzogin Max Emanuel von Baiern 
u. ſ. w. Zur linken Seite der Kaiſerin ſaßen 
ihre Tochter, die Großherzogin von Baden, in 
bellroſafarbener Robe, Großfürſtin Wladimir, 
Herzogin von Anhalt, Herzogin von Sachſen⸗ 
Altenburg, Prinzeſſin Wilhelm und die jüngiten 
Töchter der kronprinzlichen Herrſchaften; den Platz 
zwiſchen der Kaiſerin und der Königin von Ru- 
mänien füllte der König von Sachſen aus. 

Die Abendunterhaltung begann mit der Dar- 
ſtellung des lebenden Bildes: Karl V. bei Fugger, 
jene Scene des bekannten Gemäldes von Karl 
Becker, nach welchem der reiche Handelsherr Fug⸗ 
ger Schuldſcheine des Kaiſers in dem Kamin ver- 
brennt. Dreimal ſenkte ſich der Vorhang, um 
das ſchöne Bild aufs Neue zu zeigen. Dann 
folgte die Scene aus Wagners Tannhäuſer, da 
der letztere, durch Herrn Niemann repräſentirt, 
zum erſten Mal der Eliſabeth wiederbegegnet. Als 
Vertreterin der Rolle war auf dem Zettel Frau 
Sachſe⸗Hofmeiſter angegeben; indeſſen muß ein 
Hinderniß die beliebte Sängerin am Auftreten 
verhindert haben, denn, irren wir nicht, ſo ſahen 
wir an ihrer Stelle Fräulein Ghilany erſcheinen. 
Die nächſtfolgenden Bruchſtücke aus Opern wur⸗ 
den in italieniſcher Sprache geſungen; zuerſt eine 
Scene aus Verdi's Oper „Don Carlos“, welche 
etwa derjenigen in Schillers Tragödie entſpricht, 
in welcher Marguis Poſa die Königin auf ihre 
plötzliche Begegnung mit dem Prinzen vorbereitet. 
Die Rolle des Pagen vertrat Frl. Pattini, die 
der Königin Frl. Renard, die der Prinzeß Eboli 
Frau Artot, die des Marquis Poſa Herr Pa- 
dilla. Es folgte die erſte Scene des zweiten 
Aktes aus „Don Juan“ mit den Herren Padilla, 
Krolop, Rothmühl und den Damen Frl. Renard 
und Leiſinger. 

Das mit einem lebenden Bilde beginnende 
Ballet „Fandango“, in welchem Frl. dell' Era 
reichlich Gelegenheit fand, ihre ganze entzückende 
Grazie zu entfalten, bildete den Schluß der Vor⸗ 
führungen. Der Saal bot mit den vielen ſchö⸗ 
nen Frauenerſcheinungen und mit den Uniformen 
der Herren ein jo farbenreiches belebtes Bild der 
Hofgeſellſchaft, wie es in ſolcher Lichtfülle wieder 
vor das Auge zu bringen, keines Metſters Kunſt 
gelingen kann. 


— Dem Kaiſer, der mit ſeiner Gemahlin 
geſtern Abend gegen 12 Uhr von der Soiree im 
Schloſſe nach ſeinem Palais zurücklehrte, iſt die 
geſtrige Geburtstagsfeter vorzüglich bekommen. 
Derſelbe erledigte heute Vormittag in der ge⸗ 
wohnten Weiſe die laufenden Negierungsange- 
legenheiten, nahm den Vortrag des Dber-Hof- 
und Hausmarſchalls Grafen Perponcher entgegen 
und empfing die General-Adjutanten Generale der 
der Kavallerie, Grafen Brandenburg J. und II. 
Später arbeitete der Kaiſer noch längere Zeit mit 
dem Chef des Zivilkabinets von Wilmowski. 
Nachmittags findet bei den kaiſerlichen Majeſtäten 
im runden Saale des königlichen Palais die Fa⸗ 
milientafel von etwa 80 Gedecken ſtatt, bei mel- 


cher die Tafelmuſik von der Kapelle des Kaiſer 


Alexander - Garde- Grenadier - Regiments Nr. 1 
ausgeführt wird. Am Abend gedenkt der kaiſer⸗ 
liche Hof mit jetnen fürſtlichen Gäſten die Ballet⸗ 
Vorſtellung „Sardanapal“ im Opernhauſe zu 
beſuchen, wo auch der Thee eingenommen werden 
wird. 

— Aus Anlaß ſeines Geburtstages hat der 
Kaiſer u. A. folgende Auszeichnungen verliehen: 
dem Vize⸗Präſidenten des Staatsminiſteriums und 
Miniſter des Innern v. Puttkamer, dem Staats- 
und Miniſter für Landwirthſchaft, Domänen und 
Jorſten Dr. Lucius, und dem Staatsminiſter, 
Staatsſekretär des Innern von Bötticher das 
Großkreuz des Rothen Adler-Ordens mit Eichen⸗ 
laub; ſowie dem Staats- und Miniſter der geiſt⸗ 
lichen, Unterrichts- und Medizinal⸗Angelegenheiten 
Dr. son Goßler, dem Staats- und Finanzmini- 
ſter Dr. von Scholz, dem Staats- und Kriegs- 
miniſter, General-Lieutenant Bronſart von Schel- 
lendorff, und Allerhöchſtihrem General⸗Adjutanten, 
General der Kavallerie von Albedyll, Chef des 
Militär-Kabinets, das Kreuz der Großkomthure 
des königlichen Haus-Ordens von Hohenzollern, 
den beiden Letzteren mit Schwertern am Ringe. 
Dem General-Lieutenant von Caprivi, Chef der 
Admiralität, den Rothen Adler Orden erſter 
Klaſſe mit Eichenlaub und dem Emaillebande des 
königlichen Kronen-Ordens mii Schwertern am 
Ringe. Dem Staatsſekretär des auswärtigen 
Amtes Grafen Herbert von Bismard-Schönhaujen 
den Stern zum Rothen Adler-Orden zweiter 
Klaſſe mit Eichenlaub. Arie ng 
5 — Der Kronprinz Rudolf von Deft rreich 
iſt heute Vormittag 8 Uhr auf der anhaltiſchen 
Bahn mit feiner Begleitung direkt nach Peſt ab- 
gereiſt. Der deutſche Kronprinz und Prinz Wil⸗ 
helm geleiteten denſelben nach dem Bahnhof. 

— Die Prinzeſſin Mathilde von Sachſen 
hat heute Mittag Berlin wieder verlaſſen. Ebenſo 
find der Fürſt von Schwarzburg⸗Rudolſtadt, der 
Fürſt Reuß ä. L., der Fürſt zu Waldeck-Pyrmont 
und der Herzog von Sachſen- Meiningen bereits 
von hier wieder abgereiſt. 

Prinz Wilhelm verweilte 
Reichskanzler im Auswärtigen Amt. 

— Die Kaiſerin empfing heute im koͤnig⸗ 
lichen Palais den Beſuch einiger Fürſtlichkeiten 
und unternahm Mittags eine Spazierfahrt. 

— Der Kronprinz empfing geſtern den ſer⸗ 

biſchen Abgeſandten Horvatovic. 
Die Petitionskommiſſion des Herren- 
hauſes hat die Petition des Freiherrn v. Mir- 
bach, Vorſtandes der Vereinigung der Steuer- 
und Wirthſchaftsreformer, betreffend die inter- 
nationale Doppelwährung, nicht für geeignet zur 
Erörterung im Plenum erachtet. 

— Die Kommiſſton für die Unfallverſiche⸗ 
rung der Bauarbeiter hat vorgeſtern ihre Be⸗ 
rathungen begonnen. In der Generaldebatte be- 
fürwortete Abg. Dr. Barth zunächſt bei der 
Deckung der Verſicherungskoſten der Bauarbeiter 
nicht das Umlageverfahren, ſondern das Anlage- 
verfahren eintreten zu laſſen, da die Abwälzung 
der Laſten auf die künftigen Träger der Ver- 
ſicherungsgenoſſenſchaften bei dem ſtarken Wechſel 
der Unternehmer und der Arbeiter eine wirth- 
ſchaftliche Ungerechtigkeit ſein würde, ebenſo Abg. 
Münch (oft.) auf Grund eigener Erfahrungen. 
Staateminifter v. Bötticher ſuchte die Ausfüh- 
rungen des Vorredners zu widerlegen; man müſſe 
ſo lange an dem Umlageverfahren feſthalten, bis 
die praktiſche Unbrauchbarkeit deſſelben nachge⸗ 
wieſen ſei. Seitens des Zentrums erklärte ſich 
Abg. Dr. Hertling beftimmt für Beibehaltung des 
Umlageverfahrens; mit geringerer Beſtimmtheit 


beim 


beute 


auch die Redner der Natioualliberalen. Die 
Spezial - Diekuſſion beginnt in der nächſten 
Sltzung. 


— Die (zuerſt von der Münchener „Allg. 
Ztg.“ verbreitete) Nachricht von einer theilweiſen 
Begnadigung Viereck's und v. Vollmar's hat bis 
jetzt keine Beſtätigung gefunden. Der „Frankf. 
Ztg.“ ſchreibt man aus München, daß in den 
bethelligten Kreiſen nichts davon bekannt ſei. 

— Wie der „Voſſ. Ztg.“ aus Görlitz ge- 
meldet wird, ift ein Zahlmeiſter vom 2. poſenſchen 
Infanterle-Regiment Nr. 19 wegen Beſtechung 
zu 21), Jahren Zuchthaus, Degradirung, Or- 
dens verluſt und Ehrverluſt verurtheilt worden. 

— Vom Auslande liegen noch eine Anzahl 
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Kundgebungen zum Geburtstage Sr. Majeſta 
des Kaiſers vor: 


Wien, 22. März. Heute fand in dem 
großen Feſtſaale des „Grand Hotel“ anläßlich 
des Geburtstages des deutſchen Kaiſers ein Feſt⸗ 
mahl der bieſigen deutſchen Reichsangehörigen 
ſtatt, welchem auch die hier anweſenden deutſchen 
diplomatiſchen Vertreter und Konſulats⸗Beamte 
beiwohnten. Den erſten Toaſt brachte der baleri⸗ 
ſche Geſandte, Graf Bray-Steinburg, in Vertre⸗ 
tung des deutſchen Botſchafters, Prinzen Reuß, 
welcher zu dem Hofdiner in Peſt geladen war, 
mit folgenden Worten aus: 

„Der Botſchafter Prinz Reuß iſt durch eine 
Einladung des Kaiſers nach Peſt gerufen und 
deshalb zu ſeinem lebhaften Bedauern gehindert, 
unſerer heutigen Verſammlung beizuwohnen. Ge⸗ 
ſtatten Sie mir nun, meine Herren, Ihnen an 
dieſem Feſtabend den erſten Trinkſpruch vorzu⸗ 
ſchlagen. Er gilt dem erhabenen Herrſcher, unter 
deſſen Schutz und Schirm wir ſtehen in dieſer 
gaſtlichen Weltſtadt, in dem ſchönen Wien, dem 
Kaiſer, deſſen hohe Regententugenden wir bewun⸗ 
dern und in welchem wir Deutſchlands treuen, 
mächtigen Verbündeten freudig begrüßen, lieben 
und hoch verehren. Möge der durchlauchtigſſe 
Fürſt, der vor bald 40 Jahren den glorreichen 
Thron der Habsburger beſtiegen, der heute, wie 
damals, in ungeſchwächter jugendlicher Kraft das 
Szepter Oeſterreich-Ungarns und die Fahne ſei⸗ 
nes Ruhmes hochhält, möge er noch viele Jahrs 
und zum Segen jeiner Volken, zum 
Suropas in dieſer hohen Machtſtellung 
m Herrn erhalten und geſchützt werden! 

Kalſer und 


u 


den 


ftät, der allerdurchlauchtigſte 
König Franz Joſef J., er lebe hoch!“ 
Den Toaſt auf den deutſchen Kaiſer brachte 
im Auftrage und namens der deutſchen Reihe- 
angehörigen der hieſige Vertreter der „Kölniſchen 
Zeitung“ aus, indem er betonte, daß alle Volker, 2 
insbeſondere alle Angehörigen des deutſchen Bl 
kes mit ſtaunender Ehrfurcht und tiefer Rührung 
zu dem erhabenen Bilde dieſes Patriarchen auf 
dem Kaiſerthrone emporblicken. Der Redner 
ſchloß mit dem Wunſche, daß der Kaiſer ſeinem 
hohen Regierungsamte zum Heile und Segen 
ſeines Volkes und des ganzen jetzigen Menſchen⸗ 
geſchlechts als ſtarker Friedensbort noch lange 
vorſtehen möge. 1 
Peſt, 22. März. Anläßlich des Geburt 
feſtes Sr. Majeſtät des Kaiſers Wilhelm gab den 
Generalkonſul v. Bojanowely heute Abend eine 
glänzende Soiree. In dem großen Mittelſalon 
war die Büſte des deutſchen Kaiſers inmitten er 
tiſcher Pflanzen aufgeſtellt. An dem Feſte, das 
auf das ſchönſte verlief, nahmen Theil: die un- 
gariſchen Miniſter, an ihrer Spitze Tisza mit 
ſeiner Gemahlin, zahlreiche Mitglieder des Par⸗ 
laments, darunter Graf Andraſſy mit Gemahlin, 
die Bürgermeiſter Peſts, Vertreter der Willen 
ſchaft, Kunſt und Literatur, ferner Biſchoß 
Schlauch als Repräſentant des Klerus und der 
kommandirende General Graf Pejacſevich. Bald 
nachdem die Geſellſchaft verſammelt war, erſchien 
der deutſche Botſchafter Prinz Reuß mit dem 
Botſchafts - Berfonal und das ganze Konſular⸗ 
Korps. 7 
London, 23. März. An dem geſtrigen 
Feſtbankett bei dem deutſchen Botſchafter Grafen 
Hatzfeldt nahmen ſämmtliche Mitglieder der Bot⸗ 
ſchaft und des hieſigen deutſchen Konſulats Theil. 
Der deutſche Verein für Kunſt und Wiſſenſchaft 
veranſtaltete ebenfalls ein großes Bankett, welchen 
alle hervorragenden Mitglieder der deutſchen 
Kolonie beiwohnten. * 
Die in Dundee wohnenden Deutſchen feier⸗ 
ten den Geburtstag des Kaiſers durch ein großes 8 
gemeinfames Diner. Die deutſchen Schiffe im 
Hafen hatten geflaggt. m 
Das deutſche Marinegejhwader, welches ich 
gegenwärtig in Southampton befindet, gab zu 
Ehren des Tages Mittags Salutſchüſſe ab, welche 
von dem engliſchen Panzerſchiff „Invincible“ er⸗ 
widert wurden. Sowohl die Schiffe des Ge⸗ 
ſchwaders, wie auch der „Invincible hatten fe. 
lichen Flaggenſchmuck angelegt. A 
Petersburg, 22. März. Das in 
Simbirsk garntſonirende Kaluga-Regiment beging 
heute den Geburtstag feines Chefs, Sr. Maſeſtäüt 
des Kaiſers Wilhelm, mit einem Feſtgottesdienſt 
Hieran ſchloß ſich die Vertheilung von Beloh 
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konnte. 


nungen aus dem vom Kaiſer Wilhelm dem Re- 
giment vermachten Kapitale, ſowie ein Feſteſſen, 
bei welchem die Geſundheit Sr. Majeſtät des 
Kaiſers Wilhelm und des Kaiſers Alexander 
ausgebracht wurde. Der Regimentskommandeur 
ſandte an den Kaiſer Wilhelm eine Glückwunſch⸗ 
depeſche. 

Sofia, 22. März. Die Mitglieder der 
Regentſchaft und die Miniſter begaben ſich heute 
zu dem deutſchen Generalkonſul v. Thielmann, 
um demſelben ihre Glückwünſche anläßlich des 
Geburtstages Sr. Majeſtät des Kaiſers Wilhelm 
darzubringen. 


Bombay, 22. März. Der Geburtstag 


des Kaiſers Wilhelm iſt geſtern Abend von den 


der hieſigen deutſchen Kolonie Angehörigen durch 
ein Feſtmahl, bei welchem der deutſche Konſul 
den Vorſitz führte, feſtlich begangen worden. 


— Der evangeliſche Oberkirchenrath hat ge- 
stattet, daß der zur evangeliſchen Landeskirche 
übergetretene frühere altkatholiſche Pfarrer Gru- 
nert die Wahlfäbigkeit für ein Pfarramt in der 
evangeliſchen Kirche erhalte und alſo in den Kir- 
chendienſt ohne Ablegung einer Prüfung ein- 
treten kann. 

Klerikalen Blättern wird geſchrieben: 
Wie ich aus zuverläſſiger Quelle erfahre, wird 
die Wiedereröffnung der biſchöflichen theologiſchen 
Lehranſtalt zu Pelplin für die Diözeſe Kulm er⸗ 
folgen. Mein Gewährsmann deutet zugleich an, 
daß auch der Wiedereröffnung der theologiſchen 
Lehranſtalt in Poſen ſeitens der Regierung grund- 
ſaͤtzliche Bedenken nicht entgegenſtänden, falls der 
Erzbiſchof in Bezug auf die Anſtellung der Lehr- 


kräfte ein Uebereinfommen erreiche. 
ge 


— Die 9. Kommiſſion des Reichstags zur 
Vorberathung des Geſetz-Entwurfs, betreffend den 
Verkehr mit blei- und zinkhaltigen Gegenftänven, 
beſteht aus folgenden Abgeordneten: Baron von 
Arnswald⸗Hardenboſtel, Dr. Frhr. v. Bodenhau⸗ 
ſen, Schriftführer, Dr. Born, Braubach, Dr. 
Drechsler, Dr. Engler, Freiherr v. Giſe, Gold⸗ 
ſchmidt, Henneberg, Heſſe, Hultzſch, Dr. v. Kul- 
miz, Vorſitzender, Menzer, Merbach, Metzner, 
Müller (Weimar), Dr. Porſch, Reich, Sedlmayr, 
Dr. Witte, Stellvertreter des Vorſitzenden, Wör⸗ 
mann, Schriftführer. — Die 10. Kommiſſion zur 
Vorberathung des Geſetzentwurfs, betreffend die 


unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit ſtattfindenden 


Gerlchtsverhandlungen, jest ſich wie folgt zujam- 
men: Dr. von Cuny, Fieſer, Gröber, Günther, 
(Naumburg), Hahn, Dr. Hartmann, Klemm (Sach- 
ſen), Stellvertreter des Vorſitzenden, Klotz, Dr. 
Meper (Jena), Munckel, Pfafferott, Dr. Porſch, 


. Schriftführer, o. Reinbaben, Schriftführer, Rin⸗ 


telen, Vorſitzender. 

Dem Pariſer „Figaro“ gehen telegra- 
ohiſche Mittheilungen über den vorgeſtrigen Fackel⸗ 

ug der Berliner Studentenſchaft zu. Der Kor- 

eſpondent, der ſich ſelbſt als Franzoſe bezeichnet, 

erklärt, daß dieſer Fackelzug eine der impoſante⸗ 

ſten Rundgebungen geweſen jet, welche man ſehen 

Hieran knüpft ſich dann eine eingehende 

Schilderung der Einzelheiten. 

„Nichts, heißt es weiter, kann eine Idee 


vom Enthuſtasmus der am Fackelzuge Theilneh- 


menden ſowie der Zuſchauer geben. Die Stu- 


denten ſtellten ſich gegenüber dem Palais auf, um 


. 
2 


N 
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die 36 Wagen defiliren zu laſſen, in denen ſich 


die Chargirten befanden, d. h. die offiziellen Ver⸗ 
treter der verſchiedenen Korporationen, die Muſik 


ſpielte die Hymne „Heil Dir im Siegerkranz“, 


welche von der Menge im Chor wiederholt wurde. 
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ſcheinen konnte. 
druck der Gefühle einer ganzen Bevölkerung, wel⸗ 
cher zum Vorſchein kam. Man erwartet für mor- 
gen noch wärmere Kundgebungen. Dies erſcheint 
mir ſevoch ſchwierig.“ 


en 
Be 


Die Studenten ſchwenkten ihre Fackeln, indem fie 
ein wahres Kriegsgeſchrei vernehmen ließen. Eine 
unvergeßliche Scene! Dreimal ſtand der Zug im 
Begrifft, ſich in Bewegung zu ſetzen, dreimal 
ſtimmte das Publikum von Neuem ſeinen Geſang 
an. Der Kaiſer verneigte ſich nach allen Seiten, 
um zu danken. Endlich kam ein Offizier aus 
dem Palais, richtete einige Worte an einen der 
welche den Zug eröffneten, 
und dieſer ſetzte ſeinen Weg „Unter den Linden“ 
fort, um on den Fenſtern des Fürſten⸗Reichskanz⸗ 
lers vorüberzuziehen. Die Studenten begaben ſich 
hierauf nach dem Saale der Philharmonie, wo 
ein feierlicher Kommers ſtattfand. Es iſt abſelut 
unmöglich, den Eindruck wiederzugeben, welchen 
dieſe Kundgebung auf die anweſenden Franzoſen 
Man empfand wirklich, daß Volk und 
Souverän in dieſem Lande nur eines ſind. Es 
war auch nicht das Geringſte, was „gemacht“ er- 
Es war in Wahrheit der Aus- 


— Dem „Reuter'ſchen Bureau“ wird aus 


i Kapstadt vom 18. d. telegraphirt, daß die Kap⸗ 


Regierung die Meldung Berliner Zeitungen über 
das Beſtehen eines Vertrages für die Erwerbung 


von Gebiet in Pondoland durch Herrn Nagel 


N. 


in der Amtszeitung beſtimmt in Abrede ſtellen 


N 
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ſchreibt, werden daſelbſt auf den Straßen Ertra- 


läßt. N 
8 — Wie man dem „B. T. aus Antwerpen 


dlatter vertheilt mit der fettgedruckten Ueber⸗ 
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ſchrift: „Ermordung des Fürſten Bismarck in 
Berlin. Darin wird die ſchauerliche Geſchichte 
ganz ernſthaft erzählt, daß Fürſt Bismarck in 
einer der letzten Nächte plötzlich vom Verfol⸗ 
gungs⸗Wahnſinn ergriffen worden ſei und mit 
dem Schreckensrufe: Zu Hülfe! Mörder! die 


Bewohner ſeines Palaſtes und die Volksmenge 
vor demſelben in Aufruhr gebracht habe. 
Reichskanzler, ſo weiß das famoſe Extrablatt zu 

berichten, habe ſeit einigen Tagen Drohbriefe aus 


Der 


den Reihen der Nihiliften erhalten und ſei durch 
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dieſelben in die ſchrecklichſte Aufregung verſetzt beben ſtatt, wenige Minuten ſpäter folgten zwei 


worden. Dies Pamphlet wird in Antwerpen in 
unzähligen Exemplaren zum Preiſe von 10 Cen- 
times pro Stück abgeſetzt, ohne daß die Polizei 
gegen dieſen Unfug irgendwie einſchreitet. Aber 
wir müſſen geſtehen, daß dieſer Mißbrauch einer 
Preßfreiheit die Grenzen des Anſtandes ſo ſehr 
überſteigt, daß die ſtaatlichen Behörden Bel- 
giens wohl daran thäten, ſolchem Gebahren zu 
ſteuern. 

— Zu den Anträgen auf Wiederherſtellung 
des Befähigungsnachweiſes wird der „Nat.⸗Ztg.“ 
von einem höheren Beamten geſchrieben: 

„Es war noch unter der Herrſchaft der Ge- 
werbeordnung aus dem Jahre 1845 mit ihrem 
Zunft- und Gewerbezwange, als ich als junger 
Auskultator zum erſten Male das Amt eines Ge- 
richtsſchreibers bei dem Pollzeirichter des königl. 
Stadtgerichts zu Königsberg in Pr. verſah. Die 
Zahl der Sachen, Angeſchuldigten und Zeugen 
war außerordentlich groß; noch größer war meine 


ſtärkere Stöße mit unterirdiſchem Getöſe. 

Hiermit iſt abermals auf's frappirendſte die 
Falb'ſche Erdbeben⸗Theorie beſtätigt; in ſeinen 
vorige Woche in Berlin gehaltenen Vorträgen 
hatte Rudolf Falb bekanntlich betont, daß um 
den 24. d. Mts. neuerliche Erdſtöße zu erwarten 
ſeien. Auch der gewaltige Witterungs-Umſchlag, 
der geſtern eintrat, iſt auf die um den „kriti- 
ſchen Tag“ des 24. d. Mts. unvermeidlichen 
atmoſphäriſchen Umwälzungen zurückzuführen. 

Paris, 22. März. Unter den Perſonen, 
die zu dem Empfange bei dem deutſchen Bot- 
ſchafter, Grafen Münſter, zur Feier des Ge- 
burtstages des deutſchen Kaiſers erſchienen, be⸗ 
fanden ſich auch die zwei Präſidenten des fran⸗ 
zöſiſchen Senats und der Deputirtenkammer, Le- 
royer und Floquet, die Miniſter Berthelot und 
Granet, Senator Leon Say und der Deputirte 
Andrieux. 


Paris, 22. März. Die bieſigen Blätter 


Bewunderung über das Geſchick und die treffende] beſprechen das deutſche Kaſſerfeſt meiſt in einer 


Sicherheit, womit der Richter das Recht zu hand- 
haben verſtand. Da kam eine Sache wegen Ge⸗ 
werbepfuſcherel zur Verhandlung. Angeklagt war 


der Perſon des Kaiſers freundlichen Weiſe. 
Spuller ſchreibt in der „Republique Francaiſe: 
„Kaiſer Wilhelm iſt der älteſte aller Souveräne 


ein Mann, weil er die Flickſchuſterei betrieben der Welt. Mit der Majeſtät des Alters verbin- 


hatte, obwohl er nur ein gewöhnlicher Handarbei- 


det er die Majeſtät des Ruhmes. Die Welt iſt 


ter war. Die Verhandlung ergab, daß der An- in Frieden, aber ein Zucken ſeiner Augenbrauen 
geklagte in einer Zeit, wo es ihm an Arbeit ge- kann ſie erbeben machen.“ Der Berliner Bericht⸗ 
fehlt hatte, von einem zünftigen Flickſchuſter, der erſtatter des „Figaro“ ſchreibt über den Fackel⸗ 
auf demſelben Flur mit ihm wohnte und gerade] zug in Berlin von geſtern Abend: „Es iſt un- 


Ueberfluß an Arbeit hatte, als Aushülfe verwen- 


möglich, den Eindruck wiederzugeben, den dieſe 


det worden war und bei dieſer Gelegenheit ein Kundgebung auf die anweſenden Franzoſen machte. 


ſolch natürliches Geſchick für die Herſtellung von 


Man fühlte wahrhaft, daß Fürſt und Volk in 


einfachen Schuhmacherarbeiten gezeigt hatte, daß dieſem Lande eins ſind. Dabei war nichts künſt⸗ 


er in kurzer Zeit ein tüchtiger und geſuchter Flick⸗ 
ſchuſter wurde. Seine Arbeit war vortrefflich und 
preiswürdig, wie dies mehrere Zeugen bekundeten, 
aber ihm fehlte die zünftige Berechtigung zur 
Flickſchuſterei. Mit Thränen in den Augen ver- 
theidigte der arme Mann ſein Recht auf Arbeit 
gegen das unnatürliche Geſetz; er ſchilderte die 
traurige Lage eines Handarbeiters, wie gering 
und unſicher deſſen Verdienſt ſei, wie ſchwer es 
ihm früher als Handarbeiter geworden, Frau und 
Kind zu ernähren, und wie ſich ſeine und ſeiner 
Familie Lage gebeſſert habe, ſeitdem er die Flick⸗ 
ſchuſterei betriebe, und endete mit den verzwei⸗ 
felnden Worten: „Herr Richter, ich habe auf 
redliche Weiſe gelernt, Stiefel zu flicken, redlich 
und fleißig thue ich meine Arbeit; unmöglich kann 
das Unrecht ſein, und wenn es als Unrecht auf- 
geſchrieben ſteht, ſo iſt das Geſchriebene falſch. 
Herr Richter, haben Sie Erbarmen mit mir und 
meinen Kindern, laſſen Sie mir meine Arbeit und 
beſtrafen Sie mich nicht.“ 

Und doch wurde der Mann beſtraft! Un- 
barmherzig nahm man ihm die lohnende Arbeit 
am Schuſterſchemel und trieb ihn zurück zu der 
Arbeit auf der Straße mit ihrem geringen, un⸗ 
ſicheren Verdienſt, mit ihrer Kälte und ihrem 
Schnaps. Gerechte Entrüſtung ergriff mich da- 
mals über die harte, unnatürliche Behandlung des 
Mannes, über das unnatürliche, ungerechte Ge⸗ 
ſetz. Mögen die Geſetzgeber von heute bedenken, 
daß dieſelbe Entrüſtung, die der junge Juriſt da- 
mals empfand, wiederkehren und weite Kreiſe 
durchdringen würde, falls fie es wirklich unter- 
nehmen ſollten, der Bevölkerung im geeinten, 
deutſchen Reiche dieſelben unnatürlichen Feſſeln 
anzulegen, unter denen das deutſche Volk wäh- 
rend ſeiner ſtaatlichen Zerriſſenheit gelitten hat.“ 

— Der „Sydney Morning Herald“ vom 
9. Februar veröffentlicht ein Telegramm aus Aud- 
land, betreffend die neueſten Vorgänge auf den 
Tonga-Inſeln. Der am 7. Februar Abends von 
den Tonga-Inſeln in Auckland angelangte Poſt⸗ 
ſchooner hatte Berichte überbracht, nach welchen 
am 13. Januar Abends ein Verſuch, den Pre- 
mierminiſter der Tonga⸗Inſeln, Herrn Baker, 
einen wesleyaniſchen Miſſionar, zu ermorden, ſtatt⸗ 
gefunden hatte. Als Mr. Baker gegen Abend 
dieſes Tages in Begleitung ſeines Sohnes und 
ſeiner Tochter von dem Regierungsgebäude nach 
ſeiner Wohnung fahren wollte, ward von einigen 
unbekannt gebliebenen Perſonen, die dem Wagen 
aufgelauert hatten, auf die Inſaſſen deſſelben ge- 
ſchoſſen. Herr Baker ſelbſt war zwar unverletzt 
geblieben, dagegen hatte der Sohn einen Schuß 
in die Schulter erhalten, welcher ein erhebliches 
Stück Fleiſch wegriß und die kleineren Knochen 
zerſchmetterte, während die Tochter, welche ſich 
vor ihren Vater geworfen hatte, um ihn zu decken, 
drei Schüſſe in den Schenkel erhielt und beim 
Hinabſpringen vom Wagen ſich das Rückgrat ſchwer 
verletzte. Die Schüſſe waren mit Rehpoſten er- 
folgt und die Perſonen, welche die Schüſſe abge⸗ 
geben hatten, ſofort entflohen. Nach Bekannt⸗ 
werden des Ueberfalles entſtand eine allgemeine 
Aufregung unter der Bevölkerung. Am folgen⸗ 
den Morgen ſammelten ſich etwa 700 bewaffnete 
Krieger und zogen zunächſt nach dem Gefängniß, 
um die als der That verdächtig dorthin gebrach⸗ 
ten Verhafteten zu lynchen, doch gelang es Mr. 
Baker durch eine Anſprache, dies zu verhindern. 
Dann zogen die Krieger vor die Häuſer der eine 
andere Sekte bildenden Anhänger des wesleyani⸗ 
ſchen Mr. Moulton, plünderten fie aus und er- 
ſchoſſen das Vieh der „Ketzer“. Allgemein wurde 
als Grund des Verbrechens der zwiſchen den An- 
hängern der beiden wesleyanſſchen Sekten ent- 
ſtandene Religionshaß angeſehen. Als der Pof- 
ſchooner Tongatabu verließ, herrſchte noch die 
größte Aufregung. 


Ausland. 
Wien, 23. März. In Travnik (Bosnien) 
fand geſtern Morgen um 3 Uhr ein leichtes Erd- 


lich vorbereitet, ſondern die wirkliche Geſinnung 
der ganzen Bevölkerung kam zum Ausdruck. Für 
morgen werden noch wärmere Kundgebungen er- 
wartet; das ſcheint mir unmöglich.“ 

London, 22. März. Der ſchon telegraphiſch 
gemeldete Selbſtmord des ehemaligen Unterſtaats⸗ 
ſekretärs J. K. Croß, des reichſten Fabrikanten 
in Lancaſhire, erregt großes Aufſehen. Niemand 
kennt die Gründe der That, man vermuthet 
Krankheit und Geiſtesabweſenheit. Der Berftor- 
bene hatte in der letzten Zeit größere Reifen un- 
ternommen, um ſeine zerrüttete Geſundheit wie⸗ 
der herzuſtellen. Croß bekleidete ſeinen Poſten 
im Kolonial⸗Miniſterium in dem Kabinette Glad- 
ſtone's. Er galt für einen tüchtigen Arbeiter 
und guten Liberalen. Seinen Sitz im Unter- 
hauſe hatte er während der letzten Wahlen ver- 
loren. 

Petersburg, 21. März. Wie verlautet, 
wurde am Sonnabend in einem abgelegenen Hauſe 
in Pargola, einer Station der finniſchen Bahn 
(nahe der Reſidenz, beliebte Sommerfriſche), das 
eigentliche Verſchwörungs⸗Quartier der Attentäter 
nebſt Bomben⸗Werkſtätte entdeckt, und zwar in 
Folge der Geſtändniſſe eines Polizei - Offiziere, 
welcher im Verdachte ſtand, der nihiliſtiſchen Par⸗ 
tei anzugehören, und in dem Augenblick, wo er 
ſich verrathen glaubte, einen erfolgloſen Selbſtmord⸗ 
verſuch gemacht hatte. Auch wird behauptet, ein 
Mitglied der geiſtlichen Akademie ſei als ſtark 
kompromittirt verhaftet worden. 

Wenn man im Auslande vielfach anzuneh⸗ 
men ſcheint, daß die Panjlaviften ebenfalls dem 
Attentat nahe geſtanden haben, ſo iſt dies in 
dieſer Art irrig; das Attentat als ſolches iſt echte 
nihiliſtiſche Arbeit. Dagegen beuten die Panjla- 
viſten andauernd das Attentat zu Hetzereien ge- 
gegen das Ausland aus, denen auch kaum das 
neueſte deutſchfreundliche Regierungs-Kommuniqué 
ſteuern dürfte. Zugleich mit dieſem regiſtrirt 
beiſpielsweiſe heute die „Petersb. Wjedomoſti“ 
das angebliche Gerücht von der nunmehr in Aus- 
ſicht genommenen Mitregentſchaft des deutſchen 
Kronprinzen und beurtheilt es günſtig, weil auf 
den Kronprinzen, der dann als eigentlicher Herr- 
ſcher Deutſchlands gelten müſſe, Rußland nicht 
ſo viel Rückſicht mehr zu nehmen brauche wie auf 
den altehrwürdigen Kaiſer Wilhelm! (Dieſes ab- 
ſurde Gerücht ſcheint im Auslande mehrfach ver- 
breitet geweſen zu fein. Die Herren Deutjchen- 
freſſer in Petersburg, Moskau und anderswo 
werden nunmehr allerdings erkennen müſſen, daß 
ſie ihre Hetzrechnung ohne den Wirth gemacht 
haben. 


Stettiner Nachrichten. 

Stettin, 24. März. Heute, Donnerſtag, 
findet im Stadttheater die Premiere des Gün⸗ 
ther'ſchen Luſtſpiels „Die Nachrede“ zu klei- 
nen Preiſen ſtatt. Morgen, Freitag, geht zum 
letzten Male in dieſer Saiſon Neßlers „Irom- 
peter von Säkkingen“, die liederreiche 
Lieblingsoper des hieſigen Publikums, zum Be- 
nefiz für Herrn Otto Watzlawick in Scene, 
welcher ſich in ſeinen vielfachen Eigenſchaften als 
Sänger, Schauſpieler und Regiſſeur ſtets die 
vollſte Achtung des Publikums zu ſichern wußte. 
Mögen die klangvollen Signale des Trompetere 
zum Abſchiede nicht ungehört an den Ohren un- 
ſerer Theaterfreunde vorüberhallen, damit der Be⸗ 
nefiziant nicht Urſache zu Reminiszenzen finde: 
„Es wär ſo ſchön geweſen, es hat nicht ſollen 
fein." Nächſte Woche eröffnet Herr Siegmund 
Lautenburg, beim hieſigen Theaterpublikum 
durch ſeine frühere künſtleriſche Thätigkeit in beſter 
Erinnerung, ein kurzes Gaſtſpiel an unſerem 
Stadttheater. 

— Wegen der durch die politiſchen Verhält- 
niſſe, ſowohl wie die Reichstagswahlen hervorge- 
brachten Beunruhigungen hat die Ziehung der 1. 
großen pommerſchen Lotterie heute 
nicht ſtattfinden können, ſondern auf kurze Zeit 
und zwar auf den 12. Mat vertagt wer⸗ 


N — 
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den müſſen. Es iſt Vorſorge getroffen, daß an 


dieſem Tage die Ziehung beſtimmt erfolgen wird. Die 
Stettiner Pferdelotterie fällt in dieſem Jahre aus. 


Theater, Kunſt und Literatur. 

Theater für heute. Stadttheater: 
Kleine Preiſe (Parquet 1 Mark ꝛc.). „Die 
Nachrede.“ Luſtſpiel in 4 Akten. 

Freitag. Stadttheater: Benefiz für 
Herrn Watzlawick. „Der Trompeter von 
Säkkingen.“ 


Eingeſandt. 

Der Magiſtrat hat in den Stadthaushalts- 
etatsentwurf 1887 —88 aus dem Ertrag der 
Waſſerleitung einen Reingewinn von 143,503 
Mark in Ausfiht genommen; demnach müſſen 
2189 Hausbeſitzer nicht allein das Waſſer für 
die Konſumenten bezahlen, ſondern werden noch 
außerdem mit 46 ½ pCt. indirekt be⸗ 
ſteuert, das hat bis jetzt einen Ueberſchuß 
von 1,227,000 Mark ergeben; von der Gas- 
anſtalt 220,942 Mark, macht 59pCt., das hat 
bis jetzt einen Ueberſchuß von 4,366,906 Mark 
ergeben. 

Im Privatverkehr wird das Nehmen eines 
hohen, ungewöhnlichen hohen Vortheils ohne ent- 
ſprechende Gegenleiſtung als Wucher beſtraft. 

Wir bedauern die Waſſerbeſteuerung aus 
folgenden Gründen: 

1) Die Erträge der Häuſer ſind um 30 bis 

50 PCt. zurückgegangen, und doch muß 
die Gebäudeſteuer und der Kommunal- 
zuſchlag nach den früheren hohen Miethen, 
ſogar für die leerſtehenden Wohnungen be⸗ 
zahlt werden. 8 
Müſſen die Hausbeſitzer durchſchnittlich pro 
Perſon 464 Mark Steuern bezahlen, wäh- 
rend unſere andern ſteuerpflichtigen Mit- 
bürger 8mal weniger Kommunalſteuern, 
im Ganzen nur mit 85 Mark beſteuert 
werden. 
Die ſtädtiſchen Behörden haben zu Gunſten 
des armen Mannes gegen Korn- und Vieh⸗ 
zölle petitionirt. — Durch die Reichstags⸗ 
wahlen iſt konſtatirt, daß die große Ma- 
jorität der Stettiner Einwohner zur frei⸗ 
ſinnigen Partei gehört, welche Mono- 
pole und indirekte Steuern 
bekämpft; deſſen ungeachtet wendet 
der Magiſtrat ſeine Monopolmacht dazu 
an, das allerunentbehrlichſte 
Lebensmittel, das Waſſer, 
indirekt zu beſteuern. 

Daß die Hausbeſitzer einen größeren 
Nutzen von den kommunalen Einrichtungen 
haben, iſt von keiner Seite nachgewieſen. 

Wir bitten die Herren Stadtverordneten 

ganz gehorſamſt, als die berufenen Vertreter aller 

berechtigten Intereſſen, ein ſolches Vorgehen 

gegen die Hausbeſitzer nicht mitzumachen und 

den Waſſerzins um 46% pCt. zu ermäßigen. 
Der Vorſtand 

des Hausbeſitzer Vereins. 


Vermiſchte Nachrichten. 
— Große Ereigniſſe pflegen ſich häufig ſchon 
vorher anzukündigen, ſo auch in Karlsruhe und 
Mannheim der bevorſtehende Garniſonswechſel! 
Bei einer Stellenvermittlerin in Mannheim ſind 
nicht weniger als 126 Offerten von Karlsruher 
Dienſtmädchen eingegangen, welche per Oſtern d. 
J. in dieſer Stadt Stellen wünſchen! 
Bei Beſichtigung der Kaiſerglocke zu 
Köln, die heute mit ihrem metallenen Klange die 
Gläubigen in den Dom ruft, durch den Kaiſer 
und die Großherzogin von Baden im Jahre 1875 
ſagte Letztere zu Meiſter Hamm: „Die Kalfer- 
glocke hat Ihnen wohl bis zu ihrer Vollendung 
viel Sorgen gemacht?“ „Gewiß, königliche 
Hoheit“, erwiderte Hamm, ſie verurſachte mir 
manche ſchlafloſe Nacht!“ — „Glauben Sie nur, 
lieber Meiſter“, ſiel hierauf der Kaiſer ein, daß 
das Metall, aus dem die Glocke gegoſſen iſt, mir 
auch in mancher Nacht den Schlaf raubte!“ — 
Die Glocke wurde bekanntlich aus dem Metall er- 
oberter franzöſiſcher Geſchütze gegoſſen. 
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Verantwortlicher Redakteur: W. Sievers in Stettin. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Breslau, 23. März, früh 4 uhr. Die 
Marie-Magdalenen-Kirche ſteht in hellen Flammen, 
ſoeben iſt der auf der linken Seite der Kirche be⸗ 
findliche Thurm eingeſtürzt. 

Breslau, 23. März, früh 7 Uhr. Es iſt 
gelungen, das Feuer in der Marie-Magdalenen⸗ 
Kirche bis jetzt auf den einen Thurm zu be⸗ 
ſchränken, die Gefahr für den zweiten Thurm und 
das Innere der Kirche ſcheint beſeitigt. 

Breslau, 23. März. Der nördliche Thurm 
der Marta-Magdalenen⸗Kirche iſt bis auf die un⸗ 
terſten Umfaſſungsmauern vollſtändig ausgebrannt. 
Die Feuerwehr iſt noch mit dem Ablöſchen de⸗ 
ſchäftigt. Unglücksfälle ſind nicht vorgekommen. 

Madrid, 23. März. Der Senat nahm mit 
111 gegen 85 Stimmen den Geſetzentwurf be⸗ 
treffend die Verpachtung der Tabakregie an. 

London, 23. März. Unterhaus. Die Be⸗ 


vathung über die Dringlichkeit für die iriſche 
Strafrechtsnovelle wurde nach ſiebenſtündiger De⸗ 
batte auf morgen vertagt. 


Anna Sühring, geb. Bardey. 
Bad Stuer, den 21. März 1887. 


